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Bürgergemeinderat Ende Juni die-
ses Jahreswird die SVP-Politike-
rin DemiHablützel als Bürgerge-
meinderätin der Stadt-Basel zu-
rücktreten. Dies kommunizierte
sie gemeinsam mit SVP-Frakti-
onspräsident Joël Thüring ges-
tern in einer Mitteilung.

«Mit Demi verlieren wir eine
engagierte, junge Persönlichkeit,
welche sich rasch im Ratsbe-
trieb integriert hat», lässt sich
dieser in dem Schreiben zitie-
ren. Er freue sich jedoch, dass
sie für die Riehener Sektion als
Kandidatin zurVerfügung stehe.
«Ich bin überzeugt, dass sie auch
eine hervorragende Einwohner-
rätin wäre.»

Hablützel trete zurück, weil
sie ab Juli in der Gemeinde Rie-
henwohnenwerde und dement-
sprechend eine Unvereinbarkeit
mit dem kommunalen Amt be-
stehen würde, heisst es in der
Mitteilung weiter. Die 26-Jähri-
gewirdweiterhin als Präsidentin
der Jungen SVPBasel-Stadt tätig
sein und dem SVP-Vorstand an-
gehören. Nachfolger im Bürger-
gemeinderat Basel-Stadt wird
Roger Stalder. (mhu)

Demi Hablützel
tritt zurück

Brand in Pratteln Am Montag-
nachmittag, kurz nach 15.30Uhr,
ist es in einemMehrfamilienhaus
an der Wyhlenstrasse in Prat-
telnwegen einer eingeschalteten
Herdplatte zu einem Brandaus-
bruch gekommen. Dies schreibt
die Baselbieter Polizei gestern
Morgen in einer Mitteilung.

Eine Drittperson habe das
Feuer gemeldet. Als die Einsatz-
kräfte eingetroffen seien, sei be-
reits Rauch aus derWohnung im
5. Stockwerk gedrungen. «Die
Feuerwehr konnte den Brand in
der Küche schnell unter Kontrol-
le bringen und in der Folge lö-
schen», heisst es in dem Schrei-
ben weiter.

Die Feuerwehr musste eine
76-jährige Bewohnerin aus der
Wohnung bergen. Wegen Ver-
dacht auf eine Rauchgasvergif-
tungmusste sie nach Erstversor-
gung durch den Rettungsdienst
mit einem Helikopter ins Spital
geflogen werden.

DieWohnung ist derzeit nicht
mehr bewohnbar,wie die Basel-
bieter Polizei in der Mitteilung
schreibt. (mhu)

76-Jährige wird
ins Spital geflogen

Markus Wüest

Manche Söhne dieser Stadt sind
bereits unvergesslich. Leonhard
Euler, Arnold Böcklin und Karl
Barth zum Beispiel. Andere sind
vergessen, dabei hätte gar nicht
viel gefehlt und sie hätten gros-
se Spuren hinterlassen. Eduard
Burckhardt zum Beispiel. 1847
in Basel geboren, verlor er früh
seinen Vater; ja, er lernte ihn
nicht einmal kennen. Sein Stief-
vater wurde Friedrich Wilhelm
Stuckert aus Lörrach. Der junge
Halbwaise wuchs in einem tief
religiösen Milieu auf.

Mit gut 20 Jahren zog es
ihn, an der Seite eines Cousins
aus Schaffhausen, weg aus der
Schweiz. In Rotterdamversuchte
sich Eduard Burckhardt als Kauf-
mann.MitmässigemErfolg.Aber
sein Onkel Eduard Preiswerk in
Basel gewährte ihm wiederholt
Kredit, hielt ihn überWasser.

Rückkehr nach Basel
Als er nach Basel zurückkehr-
te, als vermeintlich erfolgreicher
Handelsmann, machte er sein
Geld mit Versicherungen. Aber
nicht etwa in derBaloise,wo sein
Onkel zu denTriebkräften zählte,
sondern als Vertreter deutscher
und englischer Versicherungen.

Burckhardts Neugier und sein
Gespür für dieMobilität machen
ihn noch heute interessant. Er
fingmit denVelos an,machtemit
Motorrädernweiter und es folg-
te der, so will es heute scheinen,
logische Sprung zu denAutomo-
bilen. Dabei war er weder Erfin-
der nochTüftler.Aber durch sei-
neWeltläufigkeit – er kannte die
Niederlande, Belgien, Deutsch-
land und Frankreich, speziell Pa-
ris – spürte er den Puls der Zeit.
Und er war Geschäftsmann ge-
nug, um die Möglichkeit zu se-
hen, mit all den Neuerungen in
Basel und von Basel aus Geld zu
verdienen.

ChristophDitzler und Ilse Rol-
lé Ditzler haben Eduard Burck-
hardt unter dem Namen «Ein
Glücksritter als Wegbereiter der
Motorisierung» ein Sachbuch
gewidmet, erschienen im Basler
Schwabe-Verlag. Es beschreibt
en détail den Lebensweg des Exi-
lanten, der nach 20 Jahren heim-
kehrte und hier einiges in Bewe-
gung setzte.

Bemerkenswert ist, dass er
nicht Baslerisches in die weite
Welt hinaus trug, sondern das,
was die Welt gerade umtrieb,
nach Basel holte.Was sich ja bis
zu einem gewissen Teil mit sei-
nem Broterwerb, dem Verkauf
von Versicherungen, deckt. Er
stand eben gerade nicht im Sold
der Baloise, sondern – nach ei-
nigen Umwegen – war General-
vertreter der englischen Star-
Lebensversicherungen und der
deutschen oberrheinischen Ver-
sicherungsgesellschaft.

Bei den Velofahrern sorgte er
nach der Rückkehr aus dem Exil
zuerst für Furore. Im Frühjahr
1888 stieg er beim Bicycle Club
Basel ein.AnfangDezember 1889
wurde er Zentralpräsident des
SchweizerischenVelocipedisten-
bundes. So schnell ging das.Vier
Jahre lang übte er diesesAmt aus,
fungierte als Schiedsrichter bei
Wettfahrten, lobbyierte für freie
Fahrt fürVelofahrer und begann,
ein Netzwerk aufzubauen, das
ihm später dienlich war.

Die «Velocipedisten» fuhren
damals sogenannte «Sicher-
heits-» oder «Niederräder»;
mehr oder weniger unsere heu-
tigen Velos. Während zuvor die
Hochräder dominiert hatten, die
schon fast akrobatische Fähig-
keiten erforderten. Es war ein
sehr britisch angehauchtes, nicht
gerade billiges Freizeitvergnü-

gen der betuchten und progres-
siven Jugend.

Burckhardt und dieWerbung
VomVelo ging esweiter zumMo-
torrad.Die beidenMünchnerUn-
ternehmerHildebrand undWolf-
müller hatten eine Art Prototyp
entwickelt mit einem Verbren-
nungsmotor alsAntrieb.Nurwar

die Zündung kompliziert und die
Beherrschung des Töffs eben-
so, verfügte er doch über kei-
ne Kupplung und kein Getriebe.

Burckhardt erkannte das Po-
tenzial, stieg bei denMünchnern
ein, kaufte ihnen auch – für viel
Geld von Schweizer Geschäfts-
leuten – die Patentrechte in der
Schweiz und Italien ab, fiel aber

auch immerwieder auf die etwas
vollmundigen Versprechen von
Hildebrand und Wolfmüller he-
rein. Obwohl diese in München
zeitweise an fünf verschiedenen
Standorten Teile ihrer Motorrä-
der fabrizierten, gelang ihnen
der Schritt zur effizienten Mas-
senproduktion nicht.

Weil Eduard Burckhardt – an
der Austrasse daheim – vor al-
lem in den «Basler Nachrich-
ten», aber auch in anderen Ta-
geszeitungen konsequent Wer-
bung schaltete, weckte er das
Interesse an dem seltsamen Ge-
fährt. Für einen Grossauftrag aus
Italien spannte er in Basel mit
einer Maschinenfabrik zusam-
men, um die Produktion aufzu-
ziehen. Doch Rückschläge, wie
zum Beispiel ein Unfall in Zü-
rich mit einer gebrochenen Ga-
bel des Motorrads, verhinderten
immerwieder den Durchbruch.

Die etwas undurchsichtige
Preispolitik derMünchner sowie
die Lieferschwierigkeiten trugen
dazu bei, dass es am Ende statt
schöner Töffs vor allem hässli-
che Rechtshändel gab.

Dawar Burckhardt bereits ei-
nen Schritt weiter. Die Motor-
Fahrräder liess er hinter sich und
schenkte nun seine Energie und
Zeit den «Motor-Wagen», dem
«vollständigen Ersatz für Pfer-
de». Hier arbeitete er mit dem
Mannheimer Tüftler Carl Benz
zusammen. Er wurde Vertreter
der Motor-Wagen System Benz
in der Schweiz. Und sorgte so
für den Anfang der Geschichte
des Automobils am Rheinknie.

Spannend daran ist, dass es
nicht bloss der «Daig» war, der
sich die ersten Autos leistete,
sondern technikaffine Handels-
leute. Als Erster registriert wur-
de 1898 in Basel-Stadt derTape-
tenhändler Traugott Engeli. Zu
den ersten Zehn gehörte zudem
AlexanderClavel-Merian, dermit
Farben und Textilien sein Geld
machte, und Emil Suter-Darden-
ne, ein Optiker.

Benz und seine Automobile
Mit den Benz-Automobilen hät-
te Eduard Burckhardt durchaus
reich werden können. Stattdes-
sen erlitt er in den Sommerfe-
rien 1897 im Badischen Bahn-
hof einen Hirnschlag und starb
desselben Tags 50-jährig. Ledig
undmit Schulden. Zwar hatte er
einen Teil des geliehenen Gel-
des mit Pfandbriefen abgesi-
chert, trotzdem blieb Wilhelm
Preiswerk, Sohn des Onkels, der
ihm immer geholfen hatte, auf
rund 100’000 FrankenAusstand
sitzen.

Eduard Burckhardt war kein
Hallodri. Sondern ein neugie-
riger Unternehmer, der die Zei-
chen der Zeit richtig zu lesenver-
stand. Erwarwohl kein genialer
Geschäftsmann, aber ein hervor-
ragender Netzwerker. In seinen
letzten Lebensjahren hat er ne-
ben der Leidenschaft für dasAu-
tomobil auch das Potenzial der
Fotografie entdeckt. Wer weiss,
wenn er nicht (zu) früh gestor-
benwäre,würde er heute zu den
unvergesslichen Baslern zählen.

Christoph Ditzler und Ilse Rollé
Ditzler: «Ein Glücksritter als
Wegbereiter der Motorisierung –
der Basler Kaufmann Eduard
Burckhardt (1847–1897)».
Schwabe-Verlag 2025

Eduard Burckhardtmachte Baselmobil
Erster Töfflibueb Der Basler war eine Triebfeder, als seine Heimatstadt Ende des 19. Jahrhunderts
die Geschwindigkeit entdeckte. Vom Velo zumMotorrad bis zum Auto.

Eduard Burckhardt (rechts vorn), vis-à-vis die Monteure Lorenz Popp und (wahrscheinlich) Wilhelm
Eggenschwiler sowie (höchstwahrscheinlich) Alexander Clavel-Merian, ein Kunde. Foto: Mercedes-Benz Classic

Eine originalgetreu nachgebaute «Hildebrand & Wolfmüller».
Eduard Burckhardt hatte das Potenzial solcher Motorräder früh erkannt. Foto: Mike Kron


